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willy Sanders, Kiel

NIEDERDEUTSCH HEUTE* 
.

Zu" gegenDcittigen Lage det plattdeutachen Mundarten

Der Schicksalsweg des Niederdeutschen nach dem Unter-
gang der stolzen mittelniederdeutschen Hansesprachel zeugt
von einer bemerkenswerten Zwj.espältigkeit mehr emoti.onal
als rational bedingter Art in den zeitgenössischen Ste11un9-
nahmen. Nur t enige Jahre, nachdem Ludolf Christian Wienbarg,
der bekannte Literat, in wohlverstanden gemeinsprachlichem
Interesse seine vielgenannte Streitschrift veröffentlicht
hatte: 'So1I die plattdeutsche Sprache gepflegt oder aus-
gerottet werden ? Gegen Ersteres, für Letzteres' (1834),.
setzte sich ein anderer Kieler Privatdozent, Klaus Groth2,
engagiert für die Anerkennung der plattdeutschen Mundarten

und Mundartdichtung ein3; vor allem aber wirkte er als
Dichter des 'Quickborn' (1852) zusElrnmen mit dem Erzähler
Fritz Reuter maßgeblich für die Erneuerung des Nieder-
deutschen. Dieselbe Gegensätzlichkeit der Standpunkte,
wle sie uns hier gewissermaßen personiflziert entgegen-
tritt, setzt sich bis auf den heutigen Tag in der Frage
fort: endgültiger Untergang der niederdeutschen Mundarten
oder ihr Aufleben im Gefolge der gegenwärtigen "P]att-
deutsch-Welle" Z 4

Erstveröffentlichung in: christiila Albertina NF 10 (1979) 5-18.
Im einzelnen w. SANDERS, Die Sprache der Hanse, in. Dialektologie.
Ein Handbuch zut deutschen ut,d aTTgeneinen Dialektfotschung, hrg. v.
!i. BESCH - U. KNOOP - W. PIITSCHKE - H.E. WTEGAND, Berlin 1980 (im
Druck ) .

VgI. F. DEBUS, Zur Entstehung und ceschichte des cermanistjscäen
Seminars an der Christian-Albrechts-Universität Kie-I, Christiana
Albertina NF 4 (1976) 5-27, hier S.18f.

3 Besonders in: Briefe über Hochdeutsch und PTattdeutsch (1858), neu
hrg. v. J. BöDEWADr, Hdburg 1915.

4 Die hier vorgelegte Skizze zur gegenwärtigen Lage des Niederdeutschen
ist nicht die erste und sicher auch nicht die letzte ihrer Art; vgl.
u.a, Vl. NIEKERKEN, Zur Lage des ,Viederdeutschen in unserer Zeit, Ln.
AbhadTunqen zur niederdeutschen Philologie. Conrad Borchling zum

*
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58 SANDERS

Quantitatioe, qualitatioe und dietributionelle Geeichte-
punkte dee heutigen Niederdeuteehen

Viele Probleme der Mundarten Norddeutschlands können als
allgemeine Mundartprobleme gelten. Im übrigen slnd sie, wle
die rheinischen, schwäbischen, bairischen usw., deutsche
Mundarten und als solche prinzipiett im Rahmen der deutschen
Dialektologie zu behandelns. Der einzige Unterschied, der
sich auch in der Bezeichnung a1s nieder- bzw. hochdeutsch
ausdrückt, beruht auf ihrer ung].eichen Nähe zur deutschen
Hoch- und Schriftsprache (Standardsprache). Damit verbindet
sich jedoch eine nicht unwesentliche Konsequenz. Während
zwischen den hochdeutschen Dialekten, bel all ihrer Unter-
schiedlichkeit im einzelnen, und der hochdeutschen Standard-
sprache doch stets die Mögtichkeit fließender tlbergänge
besteht, wlrd sich der niederdeutsche Mundartsprecher,
$reil der Abstand zum Hochdeutschen unvermittelbar bleibt,
immer vor die Alternativentscheidung gestellt sehen: ent-
weder Verwendung seiner Mundart oder aber der Hochsprache6.

Eine demoskopische Repräsentativ-Umfrage hat 1966 er-
geben, daß etsra 57t der Bevölkerung in der Bundesrepublik
noch eine Mundart sprechen können (dazu weitere 12t ',Ein.,
wenlg") '. Natürlich sagen solche Zahlen so gut r"rie nichts
aus über den tatsächlichen Mundartgebrauch, wie sich ihnen
auch weder etwas über die Oualität der gesprochenen Mund-

cedächtnis (Nd.Jb. 7L/73 (ß4A/5O)) 33?-347; ders., Zur BeurteilBg
niderdeutscher Sprache (Wortschatz, Satzbau, Sprachschichten), Nd.ilb.
80 (1957) lo1-1o5; H. [IEscHE, Das heutige ptattdeutsche und. seine
Entwicklungstendenzen und -möglichkejren, Nd.ilb. 85 (1962) 1S1-191,
ders., Die Lage des ivjederdeutscäen in vergangenäejt und Gegenwart,
o.o. und J. (19721 ; ferner der Band: Mederdeutsch lreute. J(qntrjsse -
Erfahrungen - treinungen, bearb. v. C. SCEUPPENHAUER, Leer 1976.

VgI. ,J, GoOSSENS, Ivjederdeutscäe Spracäe - versuch einer Definition,
in: Jvjederdeutsch. Sptache und Literatut r, hrg. v. J. GOOSSENS, Neu-
Eünster 1973, 5.9-27.
Uber diese "Digtossie-Situation" iD Niederdeutschen unten S.73ff.,
über die Möglichkeit der vemischug hoch- urd niederdeutscher
Sprachelemente ("ttissingschtr) S.71f .

Elisa-beth NOELLE - E.P. NEuttANN, Jahrbuch der öffentlichen tlteinwg
1965-1967, Allensbach Bonn 1967, s.66f.



NIEDERDEIITSCTI BETITE

arten noch flber deren genaue geographische Verbreltung
entnehmen Iäßt; sie belegen nur mit der numerischen Exakt-
heit der Statistik, daß die Mundarten - und zwar von einer
bemerkenswert großen Anzahl von Sprechern - noch gekannt
und gekonnt werden. Dies gilt speziell auch für dle nleder-
deutschen Dlalekte, wle aus einigen neueren statistlschen
Erhebungen hervorgeht: 1963 gaben in Hamburg rund 51t der
Bevölkerung an, noch Plattdeutsch zu sprechen; j.n Schles-
wig-Holstein waren es 1965 sogar an tlle 57t (beides Mlkro-
zensus-Erhebungen) ; und eine repräsentatlve Befragung des
.fahres 1978 ergab für Niedersachsen einen Durchschnitt von
etwa 5ot8. Um hlnsichtlich dieses quantitativen Aspekts der
heutlgen llundartverwendung zu einer gesicherten Grundlage
zu gelangen, wäre eine erneute Datenerhebung im gesamten
niederdeutschen Dialektraum mit Einschluß der nördlichen
Teile der DDR9 erforderlichi diese hätte den zusätzlichen
Vorteil, 1m Blick auf die Ergebnisse der früheren stati-
stischen Ermittlungen über Tendenzen der Dialektentwicklung
Aufschluß zu geben.

Ebenso alt wie dle schwarzsichtige Prophetie, dle seit
Jahrhunderten den alsbatdigen Untergang der norddeutschen
Mundarten verkündete, sind die Klagen über deren "Verfall".
Hier spielt das alte Vorurtell eine Rol1e, daß man immer
unter Mundart, apostrophiert als ',echte bzw. reine Mund-
art", j-rgendeinen ideaLlsierten, zugleich aber archaischen
Zustand verstanden hat! etwa die Mundart, wie sie in Kind-
heit und Jugend gesprochen wurde, wie sie noch die ganz
alten Leute sprechen, wie sie von bekannten Dichtern ilber-

W. HEINSOIIN, Die Vetbreitung der pTattdeutschen Sprache unter der
BevöTkerung Hnburgs, Nd.KbI. 70 (1963) 22-25, 35-38; K. KAl,rp -
!{. LINDOvI, Das Plattdeutscäe jn Schleswig-Eolstein. Eine Erhebung
des Statjstjschen LandesDtes Scä.Ieswjg-Hols tein, Nemünster 1967,
rl. LINDOI{, P-lattdeutscä in Nid.etsachsen. Ergebnisse einer reprä-
sentativen Umfrage, Nd.Kbl. 85 (197e) 5-8.
Hierzu H.J. GERNENTZ, Niederdeutsch - gestem urrd äeute. Beiträge zur
spracäsituation in den nörillichen Bezirken der Deutschen Dmkratischen
Republik in Gescäicäte und Gegenwart, Berlln 1964, besonders S.145ff.
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70 SANDERS

Iiefert ist, usw. Im Vergleich damit galt die jeweilige
Gegenhrartsmundart, weil sie mehr oder weniger stark von
hochdeutschen Sprachelementen durchsetzt war, als korrum-
piert. Diese vordergründig natürlich nahellegende Auf-
fassung zieht nicht das allgemeine sprachhistorische
Phänomen des sprachwandels in Betrachtlo, d^ß nämlich jede
Sprache, die Iebt, sich in bestimmter Art verändert. Auch

die niederdeutschen Dialekte müssen sich den jeweils aktu-
ellen Kommunikationsbedürfnissen anpassen, z.B. in der Be-

zeichnung neuer Gegenstände und Sachverhalte, mj.ttels ver-
änderter Ausdrucks$reisen in elner gewandelten WeIt usw.

Diese Bedürfnisse stellen sich natürlicherweise auch im
norddeutschen tilundartraum von der hochdeutschen Standard-
sprache her, wofür das junge Fernsehgerät ein instruktives
Beispiel bietet: Auch in den mundartlichen Benennungen

Schlesvrig-Holsteins herrschen (teilweise lauttich variiertes)
Fenneeher,, Fernsehn unbedlngt vor, wohingegen niederdeutsche
Bildungen wi-e tlietkieker, BiLlerkaeeen usw. relativ selten
bleiben und eher a1s "papierniederdeutsch" zu betrachten

11sind". So paradox das erscheinen mag: gerade die Tatsache,
daß der Anteil hochdeutscher Sprachelemente zwar von regional
unterschiedlicher Dichte, doch heute übera11 stark ist,
dokumentiert Lebensfähigkeit und Funktionieren der nieder-
deutschen Dialekte, insofern diese bemüht sind, gemäß ihren
eigenen Ausdrucksbedürfnissen aus dem hochdeutschen Sprach-
repertoire zu schöpfen. Würde man stattdessen jenes "echte,
reine", d.h. idealisierte Niederdeutsch durchführen wollen,
so käme das der künstlichen Konservierung einer toten
Sprache gleich.

Außer solcher a1s normal zu betrachtenden Integration
hauptsächllch lexikalischer Elemente besteht indes auch die

zur allgemeinen orientielunq D. CHERUBIM (Hrg.\, SprachwandeT- Reader
zur diachronischen sprachwissenschaft, Berlin New York 1975.

W. LINDOW, Das Fernsehgetät - Die mwdartlichen Bezeichnungen in
Schleswig-Holstejn, Nd.Jb. 91 (1968) 135-138.

10

11



NIEDERDETITSCH TIEUTE

Mögllchkeit der mehr oder weniger künstllchen Vermischung
von Hoch- und Niederdeutsch - das vielbehandelte "Mis-1)slngsch"'-. Es gibt einen alten Streit um dieses wort, das
man mit dem nicht sonderlich edlen Mischmetall Messing in
Verbindung bringt; doch wird es eher, seinen ältesten Be-
Iegen zufolge, eine niederdeutsch umgestaltete Form von
Misnisch rMeißnisch' sein. Die obersächsisch-meißnische
Intellektuellensprache galt zu der zeit, als die mittel-
niederdeutsche Schriftsprache vom Hochdeutschen abgelöst
wurde (16. /lT.Jahrhundert), auch in ganz NorddeutschLand
als vorbiLdhaft und vor allem in den oberen, gebildeten
Krelsen aIs modlsch, ge$rissermaßen a1s Hochdeutsch schlecht-
hin. Das Phänomen des Missingsch selbst bezeugt wohl aIs
erster der Rostocker Professor Nathan Chytraeus j-m Vor$rort
seines "Nomenclator latinosaxonj.cus,' (1582) ; manchen Leuten
schiene das Niederdeutsche al1zu hart zu klingen, heißt es
da, weshalb sie ein anderes fdiom - Hochdeutsch - verwendeten
"oder wenlgstens beides auf unglückselige Art vermischten,,13.
Die Bezeichnung derartlger Sprachmischung aIs,'Meißnisch,'
(Hochdeutsch) wird logischerweise erst sinnvoll, wenn damit
die frühen, zunächst eben nur unvollkommen gelungenen Ver-
suche des Hochdeutsch-Redehs in pIättdeutschem Munde aus der
subjektiven Sicht dleser Sprecher gemeint waren. In der

12 Vgl . u.a. H. COLLITZ,,lrfissingscä, Nd.,Ib.37 (1911) 110-113, c. BoRCH-
LING, Sprachcäatakter und -literarjsche verwertung des sog. t[is-
singscht (Wlssenschaftllche Beihefte zur zeitschrlft des Allgemeinen
Deutschen Sprachvereins, V. Relhe, It.37), Ber].ln 1916, S.193-222;
L. I{OLFF, lrissingsch in l,riXtelalter. Das Kräftespiel zwischen Hoch-
deutsch und Nide*leutscä, Muttersprache 66 (1956) 42-47i H. TEU-
CBERT, iltissjngsch, PBB (Halle) 82 (1961) 245-261, U. BICHEL, Beobach-
tunqen wrt Übetlegungen zum Thqa "Missingsch',. Sptachfom und
Titerarisdre Vemendunq, in: @denkscäzift für H. weschet hrg.
v. H. KRAIER - U. SCEETERMANN - D. STELLMACHER, Neu.Eünster 1979,
s.7-29 .

l3 aut salta ialiomta arjserd owtiscenti N. CHYTRAEUS, Nomenclator
.Zatinosaxonj@s (Rostock 1582). Mit einem Vomort von G. DE SMET,
Elldeshein New York 1974, f.zb.
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72 SANDERS

Folgezeit hat das Missingsch verschj-edene Ausprägungen an-
genommen, teils mit gebietsweise umgangssprachlichem Rang
(2.B. das Berlinische, das Hamburger Missingsch)14, a"iI"
als.Kunstform in Iiterarischer Verwendung - so seit Frltz
Reuter weitbekannt. Der Unterschied zwischen einem mit hoch-
deutschen Elementen durchsetzten Niederdeutsch einerseits
und Missingsch andrerseits bestlmnt slch nach der Intentj_on
des Sprechers: "lst es sein SprachwiIle, Hochdeutsch zu
reden, so spricht er Missingsch; wilt er dagegen Mundart
sprechen, so ist seine Sprachform a1s ein Dialekt mit Ab-
weichungen von der ats Ideal angenommenen Kompetenz zu
betrachten" 1 5.

. wie bereits angedeutet, verfügen wir nur über sehr un-
genilgende Kenntnlsse, was die genaue geographlsche Ver-
breitung der niederdeutschen Dialekte betrifft, pauschal
bekannt ist ledlglich das Faktum großer regionaler Diver-
genzen einschließlich eines merklichen Nord/Südost-Abfatls.
Dieser splegelt sich beispielsweise in der Aufschlüsselung
der niedersächsischen Befragungsergebnisse nach den Regle-
rungsbezirken (Osnabrück 79t, Stade 75t, Liineburg 55t,
Oldenburg/Aurich 63t, Hannover 56t, Hildesheim 53t, Braun-
schweig 31t)16. Für westfaten fehlen derartige Angaben aus
neuerer Zeit vö1Iig17, ir der ,,Regionalsprache Ruhr,, ist
ohnehin nur noch niederdeutsches Substrat festzuste11en18.

t7

VgI. Agathe LASCH, aer-Ijnjscä, (Neudruck) DarEstadt 2tg6l, S.6qtt.t
Käthe SCHEEL, Hamburger Aissingseh, in: .Pestgaöe füt U. pretzel,
hrg. v. !{. SIMON - !i. BACHOFER - W. DITTI4ANN, Berlin 19G3, S.3gl-
389.

J. GOOSSENS, Die Erforschung der nidetdeutscäen Djalekte, Nd.Jb.
97 (19741 67-77;.das zitat auf s.73.
W. LINDOW (wie AnE.8) S.7. Sich zuE Vergleich anbletende Zahlen einer
Fragebogenerhebung von l93A/39 bei H. ,]ANSSEN, Leben und Macht det
Mundart jn Iviedersachsen, Oldenburg !943i ferner H. !iESCHE, Die Lage
der Mundarten jn lyjedersächser, ln: Hart, watr nich ilöd. Fesxschrift
für Chr. Boeck, Hanburg-wellingsbütteL 1960, 5.2g2-2g2.
Vgl. H. NfEBAIJM, Westfälisch, Düsseldorf L977, S.2Oi di,e Ergebnisse
einer Fragebogenerhebung von 1936 bei K. SCHULTE XEMMINGHAUSEN,
llundazt ur}d Hochsprache in lvorddeutschland, Neu.Eünster 1939, S.g6ff.
H.Il. MENGE, Regionalsprache Ruär.. crannatische Variation ist njeder-
deurscäes suöstrat, Nd.KbI. A4 (19?71 4A-59.

t4

15

t6

18



NIEDERDET,IISCH HEUTE

Man wird annehmen dürfen, daß vor allem in Nähe zum mlttel-
deutschen Sprachgebiet oder in städtischen Ballungszonen
sprachlich geml-schter Bevölkerung manche niederdeutschen
Lokal-, vielleicht sogar Regionaldlalekte unmittelbar in
ihrer Existenz bedroht sind, andere schon heute nurmehr auf
dem Papier bestehen. Es kann auch nlcht bezweifelt vrerden,
daß die Tendenz weiter fallend ist, insofern gerade l-n der
jüngeren Generatj,on die Zahl der Mundartsprecher ständig
abnimmt; dle Ausrrrirkungen der Bevölkerungsverschiebungen
nach 1945, ilberhaupt die im Vergleich mit früher wesentlich
höhere Mobilität der Menschen, der enorme Einfluß der
Massenmedien, insbesondere des Fernsehens, und nicht zu-
Ietzt die Angst vleler Eltern, Mundartgebrauch könnte dem

Schulerfolg ihrer Kinder abträglich seln, bilden wohl die
Hauptgründe.

Andrerseits belegt aber die Statistik, daß es in Nord-
deutschland noch weite Bereiche mit intakter Mundart gibt -
"intakt" hier nicht verstanden im Sinne ihrer altgemelnen
und autonomen Geltung, sondern gemäß den anschließend er-
Iäuterten modernen Gebrauchsbedingungen von Mundart (Di-
glossie). Auf jeden FaIl ist eine aktuelle Bestandsauf-
nahme des gesErmten Niederdeutschen ein wichtlges Deslderat.

Niedevdeuteche Diglossie - die modet,ne dialektologiaehe
Fnage ateLLung

Der Wandel der dialektalen Voraussetzungen hat auch einen
Wechsel der sprachwissenschaftlichen Perspektive in der Be-
handlung des Niederdeutschen mlt sich gebracht. Die tradi-
tionelle Dialektologie, wie sie in der ersten HäIfte unseres
Jahrhunderts ihren Höhepunkt hatte, Iieferte durchweg
hlstorisch ausgerlchtete Beschreibungen bestimmter EinzeI-
mundarten und Mundarträume in Form von Orts- und Flächen-
grammatikenl9; behandelt werden in der Regel ausführlich

19 Uberblicke bei .I. HARTfc - c. KESELING, 
^rjederdeutsche 

Murfl.art-
totschung der Stamlande, Ln, Germanische Dialektologie. pestgabe
für tl. l4ixzka zum So.ceburtstäg, hrg. v. L.E. SCHMITT, wiesbaden
1968,8d.1, s.155-179, hier S.15tff. (mit Karte), J. @OSSENS (wie
AnD.15) S.65ff.
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74 SANDERS

die Laut- und Formenlehre, seltener auch Syntaktisches, so-
wie Besonderheiten des wortschatzes. Derartige, jetzt frei-
lich eher strukturalistisch oder generativ verfahrende
Untersuchungen, die vor allem auch zur Dokumentation der
als "Verfall" apostrophierten Veränderungen in den Dialekten
bestens geeignet wären, bleiben nach wie vor erwünschti
allerdings soll.te außer Phonologle, Morphologie und Aspekten
der Lexik j.n erster Linie auch - ein vordringllches Postulat
sowohl hinsichtlich des hlstorischen wie des Gegenwarts-
niederdeutsah".r2o - die Syntax eine ihr angemessene stärkere
Berückslchtlgung f 1nden.

Heute steht, unter dem Eindruck sozlollnguistlscher Denk-
und Betrachtungsweisen, weniger die Erforschung des Systems
(cramnatik und Lexlk) als vielmehr des "Funktionierens" von
Sprache bzw. Mundart im Vordergrund; anders ausgedrückt: es
geht um die aktuellen Verwendungsbedingungen der nieder-
deutschen Dialekte. wenn man voraussetzt, daß derzeit jeder
Deutsche und somlt auch der norddeutsche Mundartsprecher -
mit gewj.ssen Einschränkungen allenfalls ln der älteren
Generation - über eine vielleicht nicht perfekte, doch
immerhin ausreichende Kompetenz des Hochdeutschen verfügt,
besteht hler eine Sonderform der zweisprachigkeit (Bilin-
gualismus)21, dl" man als 'Diglossie' bezeichnet: "das
räumliche oder personale Nebeneinander verschiedener rnehr

oder minder eng verüandter varianten einer Sprache"22. rm

V91. !i. SANDERS, Die njederdeutsche Sprachgeschichtsfotscäung, Nd.Jb.
97 (1974') 20-35, hier S.22f.i c. KESELING, Erwägungen zu einer übet-
r egionalen Syntax det niederdeutscä en Mund.arten, in : Gedenkscärjft
für ,1. Foetste, hrg. v. D. HOFMANN unter Mitarbelt rcn W. SANDERS,
Köln wien 1970, S.354-365.

VgI. allgemein H. IöFFLER, Deutsch füt Dialektsprecäer.. Ein Sonder-
fall des Fretdsprachenuntetrichts, Deutsche Sprache 1974, S.lO5-L22,
Der Ausdruck stamt von CH.A. FERGUSON, Djg-lossia, Word 15 (1959)
325-34Oi ferner .f.A. FISHMAN, Bil-ingualisn with and without diglossia,
diglossia with and without biTingualisn, Journal of Social Issues
23 (t967) 29-38; K.J. MATTHEIER, Diglossie üid Sptachwildel,
Rheinische Vierteljahrsblätter 39 (1975) 358-371; H. KTDSS, l/öe
Diglossie, Deutsche Sprache 1976, S.313-323; K. REIN, DigTossie in
der deutscäen cegenwar tss pracile ä.1 s spracäwissens chaf tl i ches und
didaktiscäes Probl-em, in: Spracä-Ijche Interferenz. pestschtift füt
W. Betz zw 65-ceburtstag, hrg. v. H. KOLB - H. LAUFFER u.a.,
ltibingen 1977, s.159-174 (dorr auch das zitat s.159).

20

2t

22



NIEDERDEIITSCH HEUTE

FaIIe des norddeutschen Mundartsprechers können erir diese
Sprachvarianten exakt als seinen heimischen plattdeutschen
Dialekt und die hochdeutsche Standardsprache bestimmen.
Jede konkrete Sprechsituation erfordert eine Entscheidung,
welche der beiden Varianten verwendet werden soIl; diese
Entscheidung ist keineswegs beliebig, sondern abhängig von
Faktoren wie Sprecher und Gesprächspartner, Zeitpunkt und
Ort des Gesprächs, Gesprächsgegenstand usw. - kurz, von
den Umständen der linguistischen rRedekonstellation'23.
Demgemäß führt die Diglossie-Situation des modernen Dialekt-
gebrauchs in seinem Wechselspiel mit der jeweiligen Standard-
sprache zu einer neuen Fragestellung, die H.H. Munske in
die einprägsame Eormulierung gekleidet hat: "w e r spricht
wann, mj.t wem, in welcher Sprache, worüber?,,24

Generell 9iIt, daß aIles Geschriebene hochdeutsch ist,
Niederdeutsch außerhalb seiner literarlschen Verwendung nur
gesprochen wird. Dabei hat das Niederdeutsche im allgemeinen
die Funktion der "Haussprache'r, die im vertrauten Familien-
kreise untereinander gebraucht wird, jedenfalls von der
heutigen Eltern- und Großelterngeneration (mit den Kindern
spricht man, in Rücksicht auf die Schule, meist Hochdeutsch);
außerdem herrscht Niederdeutsch vor in verschiedenen Tätig-
keitsbereichen, vor al1em traditionsgebundenen wie Land-
wirtschaft und Handwerk, doch auch in bestimmten Industrie-
zweigen, so dem Baugewerbe. Gebrauchsradius und -frequenz
des Hochdeutschen, als der "offiziellen', Sprache, sind un-
gleich größec man spricht es in der Regel bei öffentlichen

Vgl. K.H. DELIIRICH, Redekonste.llation md Redesituatjon, in: ce-
sprochene Sprache. Institut für deutsche Sprache, Forschungsberlchte
7, hrg. v. U, ENGEL - IrEgard VOGEL, Mannhej.m L973, S.111-156;
H, STEGER - H. DEUTRTCH - c. SCHANK - Eva SCtrüTZ, RedekonstelTation,
Redekonste-llationstgp, Textexemplat, Textsorte im Rahmen eines
SprachverhaltennodeTls, in: Gesprochene Sprache. Jahrbuch 1972
des Instituts für deutsche Sprache, Düsseldorf L974t 5.39-97.
Kontrastive Linguistik im Bereich des IVjederdeutschen, Nd.Jb. 99,/99
(1975/76) 176-192t das ziEat S.178, aIIe Hervorhebugen dort. vgl.
auch V. HOLM, "Sprecäen Sie pLattd.eutsch?" Dtei llnfraqen zm ce-
brauch des Niedetdeutschen in 7ändlichen cebieten, euickborn 67
(1977) 130-134.
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Anlässen, mit allen Fremden, darüber hinaus - aus Gründen

des Sozialprestiges - mit bekannten Personen wie Pastor,
Arzt, Lehrer usw. Restrlktionen im Gebrauch des Nleder-
deutschen bestehen auch von der Thematik her, insofern die
Mundarten sich infolge threr jahrhundertelangen Beschränkung
auf bestimmte, insgeneln einfache Lebensbereiche als nicht
mehr geschmeidig genug für intellektuell oder technisch an-
spruchsvolle Redeinhalte erweisen. Allerdings bedarf es in
der genauen Beschreibung der Diglossie-Bedingungen ftir das

Nlederdeutsche noch intensiver, empirisch fundierter
Forschung. Vorläufig läßt sich a1lenfalls hyPothetisch
feststellen, daß der dlglossische Wechsel zwischen Mund-

art und Standard ("code-switching") sich nach ähnlichen Ge-

stchtspunkten regelt, wie sie - als'Vtahl eines rollen-
spezifischen sprach- oder Stilregisters - für den Kode-
wechsel der soziolinguistischen Rollentheorie ge1ten25.

In der Dlglossie-Situation ist die Stellung der zwei

betelligten Sprachvarianten zueinander theoretisch durch
eln klares tHigh' und 'Lot"r' gekennzeichnet. Tatsächlich ent-
sprach die Ubernahme des Hochdeutschen als Hoch- und Schrift-
sprache in Norddeutschland einer oberschichtlichen Sprach-
mode, in der sich die damals allgemein verbreitete wert-
schätzung des "gut Meißnisch Teutsch'i mit einer verhängnis-
vollen Mißachtung des muttersprachlichen "Sassischen" ver-
band26. D1eses sprachverhalten gerade der bildungstragenden
Bevölkerungskreise hatte eine starke sPrachsoziologische
Abwertung des Mundartgebrauchs zur Folge, .j.nsofern dieser
nun aIs Nichtkönnen des Hochdeutschen interPretiert hrurde -
eine Negativeinschätzung, dle sich gewissermaßen in dern

während des lT.Jahrhunderts aus dem Niederländischen über-

vgl. (Eit weiterer Literatur) w. SANDERS, Linguistische stjlistik,
cöttlngen 1977, S. 138f.
zahlreiche zeugnisse bei F. KLUGE, Jviederdeutscä und Hochdeutsch,
ln: Unser Deutsch, hrg. v. L. MACKENSEN, Heidelberg 61958, s.6o-82;
K. SCIIITLTE KEITMINGHAUSEN (wie Arur.L7)t A, TEUCHERT, Der Scäic&sa-ls-
veg der niderdeutschen sprache, Nd.Jb. 77 (1954) 120-133.
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nonmenen Ausdruck'Platt' bzw.'Plattdeutschr konkretisierte,
worin seither immer die Vorstellung einer "platten", minder-
$rertigen Sprachform, ja geradezu einer "Art von verdorbenem
Hochdeutsch" mitschwang2T. w.rm sich auch ein derartiges
vorurteil gegenüber dem Nlederdeutschen wle überhaupt allem
Mundart1ich"rr2S bi" heute hat h'alten können, so scheint
slch doch j-n unseren Tagen ein Umschwung zu vollziehen.
Eine denkbare Erklärung wäre folgende: In dem Augenblick,
wo die Standardsprache urie derzeit das Hochdeutsche zum

allgemeinen Besitz geworden ist und damit ihren frilheren
exklusiven Charakter verloren hat, wird umgekehrt das

sprechen von Mundart wieder zu einem Exklusivltätsmerkmal -
gerade auch für dle stets vorbildhafte, gebildete "Ober-
schicht", die nun rracker "platt snackt", wle es gleichfalls
modisch geworden ist, aufs Land zu ziehen, Hühner zu

züchten, Bauernbrot zu essen o"*.29. Jedenfalls können
Kenntnis und Gebrauch der Mundart in allen Bevölkerungs-
kreisen verbreitet sein, wobei die Differenz Mundart-
sprecher/Nicht-Mundartsprecher slch weitgehend zufä11i9
dadurch bestimnt, ob in der Phase des Spracherwerbs oder
später Kontakt zur Mundart zustande gekommen ist; daher
besteht keine eindeutige Korrelation zu der sozlologlsch-
soziolinguistischen Opposltion Oberschicht/Unterschicht
(wie übrlgens auch der frühere Stadt/Land-cegensatz sich
heute kaum noch als stichhaltig erweist)30. Allenfalls

w. FoERSTE, Über plaxtateutscäe spracäe unil Dichtung, Münster 1949,
S.3, Agathe LASCH, P.lattdeurscjr, pBB 42 (t9t7l 134-156.

VgI. K.J. T.TATTHEIER, Die schlechte lrundart. Bemerkungen zu eina
KompJ-ex von VozuzteiTen, Rhelnisch-westfäIlsche Zeitschrift für
volkskunde 20 (7973) 168-185; auch c. KESELING, Büetkungen zur
l{urrdart utd zum sog. restringierten Kd.e, Nd.Jb. 96 (1973) l?7-f39.
Ähnliche Überlegungen zuE flänischen Dialektgebrauch bei c. GEERTS,
tweetaTigheid bimen het nederlands, Ons Erfateel f7 0974) 645-
660.

30 v91. U. SCEEUERI,IANN, Sprachliche crundlagen, in: Gescäicäte Jvieder-
sacäsens, Bd.1, hrg. v. H. PATZE, Hildeshelo 7977, 5.157-258, hler
s. 238 .
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läßt sich innerhalb der cesamtheit der niederdeutschen
Mundartsprecher ein Unterschied derart feststellen, daß
für einen Tell von ihnen die Mundart noch das Hauptkom-
munikationsmittel bililet und das Hochdeutsche dann ent-
sprechend ungern, z.T. auch unbehoLfen gebraucht wird,
während in niederdeutschen "Honoratiorenkrei.sen', das platt-
deutsche gebrissermaßen die "Hobby-Sprache', darstellt, für
die man sich engagiert einsetzt, ohne ihrer jedoch kom-
munikativ zu bedttrfen3l.

fn einigen Bereichen des Niederdeutschen herrscht keine
Diglossie, sondern durch das Hinzutreten noch einer vreiteren
Sprache bzw. Mundart Trlglossie. AIs bekanntestes Beispiet
sel die schleswig-holsteinische Westküste angeführt, wo auf
den Inseln Helgoland, Amrum, Föhr und SyIt sovrie Teilen
des vorgelagerten Festlandes verschiedene nordfriesische
Dialekte gesprochen werden, hingegen j-n den Städten und
größeren cemeinden, doch z.T. auch als überörtliche
Verkehrssprache das Niederdeutsche gilt und drittens heute
als überdachende Hoch- und Schriftsprache ilberall das Hoch-
deutsche hinzutrltt32. D. Spr..hkontakte dieser Art stets
eine meist wechselseitige Beeinflussung zur Folge haben,
werden dle sprachllchen Auswlrkungen solchen Bi- oder Mul-
tillngualismus neuerdings im Rahmen einer spezietlen Inter-
ferenzlS.nguistik untersucht; die wichtigsten Interferenz-
berelche Norddeutschlands bestehen - außerhalb des bereits
erwähnten nordfriesischen Raums - in der Bertlhrung nieder-
deutscher Dialekte mit dem Niederländischen im Westen, dem

Dänischen (Südjütischen) im Landesteil Schleswig sowie mit
den anllegenden mitteldeutschen Mundarten im Süden, wozu

In einem Niederdeutsch-SeEinar des Somersemesters 1978 mrde rcn
den Teilnehmern an dm Band rNiederdeutsch heute, (wle AnE.4) kriti-
siert, daß in itE praktj.sch nur Angehörige der zweiten Gruppe zu
tiort gekomen seien.
v91. N. Snffam.fen, Historiscä-soziolinguistische Aspekte der nord-
friesjscäer l,rehrsprachigkeit, Frlesisches Jahrbuch 1976, 5.55-76;
A.G.H. !{ALKER, Die fiehrsprachigkeit Nordfrieslands. Eine BibTio-
graphie, Nordfrtesisches ,rahrbuch NF' 13 (19?7) 223-230.
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noch besonders tiefgreifende Interferenzen durch Einwlrkung
der Standardsprache kor*"rr33.

Die kultunelle Funktion dea Niederdeutechen

Die beschrlebene DJ.glossie-Situation der Gegenerart hat
sich seit dem 1?.Jahrhundert allnählich ausgeprägt. In
historlscher Retrospektive steht auBer Frage, daß das Nieder-
deutsche der ältesten Zelt (8.-ll.Jahrhundert) eine gleich-
berechtigt neben den anderen germanlschen sprachen und lns-
besondere dem Althochdeutschen stehende, auf sächsischer
Stanmesgrundlage eigenständig erwachsene Sprache darstellte
und auch das Saseeeeh der. mittleren Periode - das rMittel-

niederdeutscher des 13.-l6.Jahrhunderts - als offizielle,
in sich komplette und schriftsprachliche Einheit anstrebende
Kultursprache ganz Norddeutschlands, ja darüber hinaus als
nahezu allgemeingültige verkehrssprache im nordeuropäischen
Raum galt. tlit dem Untergang dieser hansisch-lübeckischen
Schriftsprache zerflel das Nlederdeutsche in die Vielzahl
und VieIfalt seiner heutigen Mundarten, und a1le hochsprach-
lichen Funktionen übernahm selther das Hochdeutsche. Gleich-
wohl hat das Nlederdeutsche sich in einlgen kulturellen
Bereichen eine zvrar bescheldene, doch imnerhin erwähnens-
werte celtung bewahrt34.

Als Sprache der öffentlichkeit, sei es im Behörden- oder
ceschäftsverkehr, doch auch ln Gesprächen offizlelleren
Charakters, splelt das Niederdeutsche so gut wie keine Rol1e.
An dleser Feststellung ändern auch gelegentlich in die hoch-
deutsche Rede eingestreute Wendungen auf platt nichts, die
einer modischen Attitüde entsprechen (ganz bewußt bedienen
slch threr z.B. in Norddeutschland wahlkämpfende politlker)35

Dazu ausführlicher W. SANDERS, Interferenz in Niedetdeutschen, ln:
Gedenkscltrift für H. ,rescäe (wie Anm.12), s.227-253.
Allerdings fehlt es hinslchtlich dleser kulturellen Funktlonen des
Niederdeutschen weltgehend an fundlerten Infomatlonen, so daß dte
folgende Übersicht IedigLich provisorischen tiert beanspruchen kann.
VgI. IViederdeutscl, äeure (wle AnE.4) 5.94. 2Zo, 24O.
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Auch die Klrche ist elne weitgehend hochdeutsche Institution,
innerhalb derer die Niederdeutschen sich zu elnem schleswig-
holsteinischen Preesterkrink und einer niedersächslschen
Arbeltsgemeinschaft plattdeutscher Pastoren zusalunenge-
schlossen haben. Besonderes Anliegen ist die plattdeutsche
Predlgt, dle sich allgemein eines lebhaften zuspruchs er-
- .36rreut

Neues Interesse findet ebenfalLs dle alte Problematik
"Niederdeutsch und Schule", dle heute, das verhältnis von
Dialektgebrauch und Schulerfolg betreffend, aLlgemein im
Mittelpunkt sprachwlssenschaftlicher Diskussion steht37.
Bereits seit langem r{reiß man, daB niederdeutschsprechende
Eltern in der Mej-nung, die Mundart sel den Kindern in ihrem
schulischen und beruflichen weiterkommen hinderllch, es für
besser hielten, mlt diesen nur hochdeutsch zu redeni das ist
auch einer der Grtlnde, warum in den Statistiken gerade bei
der Jugend, im Kindes- und Schulalter, der Mundartgebrauch
lm Vergleich mit den Eltern- und croBelterngeneratj.onen
stark abfä11t. Solche Befürchtungen finden Bestätigung in
neueren Untersuchungen, die bei der Interferenz beider
Sprachsysteme - des muttersprachlichen Niederdeutschen und

des sekundär erworbenen Hochdeutschen - elne fehlerträchtige
"Schizoglossie" konstatieren. Andrerseits bleibt zu be-

Hierzu J.D. BELLMANN (HrS.), Kanzelsprache und Sprachgemeinde. Doku-
mente zut plattdeutschen verkündigung, BreBen L976i Plattdeutsch jn
Kirche und Religion 17@-1975. vorTäufige BibTiographie, hrg. v.
Arbeltskreis für Plattdeutsch und Klrche, celle 1977 (ManuskrlPt-
druck), J.D. BELLMANN - H. IG.öGER (Hrg.), Sprache, DiaTekt und
lheoLogie. Beiträge zur plattdeutschen Verkündigung, Göttlngen
1974.

vgl. u.a. J. HASSELBERG, Die Abhängigkeit des schulertoTgs wm Ein-
ftuß des DiaTekt.st Muttersprache 81 (1972) 2ol-223t H. IöEFLER,
tqundart als spracääarrjere, wirkendes i{ort 22 (f972) 23-39; U. AM-
MoN, Dia.ler(t, soziale ungleichheit und scäule, 9leinheim 1972;
H. BAUSINGER (xrg.) r Dialekt als Spracä,barriere ?, Trlbingen 1973;
J. HASSELBERG - K.P. WEGERA' Diagnose mundartbedingtet schulschwietig-
keiten und ansätze zu ihrer überwindung, wirkendes liort 25 (1975)
243-255t ,J. HASSELBERG, Dialekt und BiTdungschancen, weinheim 1975.
fn diesen Zusmenhang gehört auch das bereits genannte Buch rcn
NIEBAITU (wle Am.17).
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denken, daß ein Lehrer sicherlich wenlger Schwierigkeiten
hat, einem nur Mundart sprechenden Kind von Grund auf
korrektes Hochdeutsch beizubrlngen, als die zäh haftenden
Fehler eines zuhause vlelleicht falsch erlernten Hochdeutsch
nachträgIich zu korrigieren. Im ilbrigen sollte die Alter-
natlve gar nicht lauten: entweder nur Hochdeutsch oder nur
Platt; vielmehr sind Kinder nach aller Erfahrung keineswegs
ilberfordert, wenn sie von vornherein in jener Zweisprachlg-
keit aufwachsen, die schon für vlele Generationen platt-
deutscher Mundartsprecher vor thnen kennzelchnend ist. Aber
das Projekt "Niederdeutsch in der Schule" steht und fäIlt
mit dem Vorhandensein engagierter Lehrer, die den jeweiligen
Ortsdlalekt beherrschen und auch ilber genügend Einblick in
die nlederdeutsche Literatur verftlgen, um beides zum Unter-
richtsgegenstand zu ...h.rr38. Daß auch nachschulisch noch
ein verbreitetes Bedürfnls besteht, Niederdeutsch zu lernen
oder es wenigstens kennenzulernen, erweist slch z.B. an den
Niederdeutsch-Kursen, wie sle an der Universität Kiel und
verschiedenen Volkshochschulen Schleswig-Holsteins abge-
halten werden.

Der wohl $resentllchste kulturelle Faktor des Nieder-
deutschen ist heute seine ohnehln traditlonsreiche Literatur.
Neben den lruner wieder neugedruckten "Klassikern" Groth,
Reuter, Brinckmann, Fehrs usw. existiert eine Mundart-
dlchtung der Gegenwart, die in der Fülle ihrer Themen, ihren
modernen Ausdrucksforrnen und vielfach auch ihrer poetischen
Qualität das KIlschee, auf plattdeutsche Dorf- und Bauern-
schwäake beschränkt zu se1n, ad absurdum führt39. Im zu-

Zusmenfassend L. KNOLL, Die Berücksichtigung dez njederdeutscäe,
Spracrre und Literatur und ihre didaktischen tiögtichkeiten im Ralnq
des Deutscäunterrichts, Siegburg 19?6r Marion RöSNER, p-lattdeutscä
j, der Schu.le. Eine vorTäufige Bibliograpäie, Bremen 1977 (Manu-
skrlptdruck) . zu fol,genden vgl. rvi€derdeutscä an volkshochschulen.
;rDej tsrrateria.Ilen für niederdeutscäe sprach.kurse, hrg. v. Landes-
verband der Volkshochschulen Schleswig-Hotsteins, Klel 1927 (Manu-
skrlptdruck) .

Einen Eindruck davon vemittelt die DokuDentatlon: plattdeutsch im
Buchäande-I. Verzeichnis der ia Buchhariel greifbaren Schriften und.
schaTTpLatten, Brenen 41978.
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s.[menhang mit der Literatur dürfen dte durchweg gutbesuch-
ten Darbietungen der nlederdeutschen Bühnen und Speeldeels
nicht unerwähnt bleiben, wie auch eine ganze Reihe von
Liedermachern erfolgreich mit Volksliedern und eigenen
Schöpfungen sich selbst widerlegt: "Mien cott he kann keen
Plattdüütsch mehr ... " Dle Resonanz in den Massenmedien
bleibt allerdings vergleichsweise gering. Fernsehaufführungen
des Hamburger Ohnsorg-Theaters werden bis auf den nord-
deutschen Zungenschlag hochdeutsch zurechtgestutzti nur das
III. Programm gibt neuerdings auch niederdeutschen Ein-
splelungen Raum. In den Regionalprogrammen des Rundfunks
haben Sendungen wie dle plattdeutsche Morgenandacht, "Hör
mal'n beten to", der niederdeutsche Hörspielabend usw. ihren
festen PIatz, und sie finden auch einen lnteressierten Zu-
hörerkreis. Gleichwohl ist bekannt, daß die überwiegende
Ilehrzahl der l{undartsprecher von dem anspruchsvolleren
literarischen Angebot kaum Gebrauch macht, sondern ihr Lese-
bedürfnis meist an den plattdeutschen Beiträgen, vornehmlich
Kurzgeschlchten und "Döntjes", im Heimatteil regionaler
Tageszeltungen befriedigt4O.

Man spricht heute von einer "Plattdeutsch-l{e11e". Ebenso-
wenig w1e deren negative Etikettlerung als "nostalgisches"
Phänomen angebracht erscheint, soIlte man umgekehrt ver-
kennen, daß der gegenr.rärtig günstige Trend vielleicht nur
vordergründig und kurzlebig ist, sicherlich aber nicht ein-
mal den welteren Rückgang des Nlederdeutschen aufhalten
kann. Dennoch hat die neue Entwicklung ihren außerordent-
lichen Wert, und zwar In der Abkehr von dem jahrhunderte-
alten, tiefsitzenden Vorurteil gegenüber dem "Platt"deutschen,
die zugleich eine Aüfwertung der heimlschen Mundarten dar-
stellt: Nlederdeutsch erscheint jetzt wej.thin, auch den Mund-
artsprechern selbst, a1s etwas Normales, ja Positives, das
wieder seinen ihm zustehenden, festen Platz im Sprachge-
ftige des Deutschen einnimmt.

40 Dazu V. HOLII, Jvjederdeutscä in der Tageszeitung- Itntersuchungen zM
Eeinattei 7 d er'Schleswig-Ho 7 steinischen Landeszeitung,, (Exuens-
arbelt) Kiel 1978.
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Niedevdeuteehe Spraehuieeenechaft - Pnobleme, Aufgaben,
Deeiderate

Die bereits klasslsch gewordene Darstellung der nieder-
deutschen Sprachentwicklung Iiegt vor in hl. Foerstes "Ge-
schichte der niederdeutschen Mundarten"4l, *or. einige
neuere Überbllcke treten. Hier sei nur das umstrittenste,
mitunter freilich mehr emotional a1s rational dlskutierte
Problem erwähnt, gewissermaßen die "GretchenfrageI der
niederdeutschen Sprachr,rlssenschaft: Ist das Niederdeutsche
ej.ne eigenständige Sprache oder aber ein Konglomerat von
Dialekten ? Solange man im Rahmen der herkömmlichen Termi-
nologie verbleibt, hat der unübersehbare Bruch in der nieder-
deutschen Sprachgeschichte um 15OO die teicht schizophren
anmutende Unterscheidung zur Fo1ge, daß Alt- und Mittel-
niederdeutsch als elne selbständige Sprache, Neunieder-
deutsch aber nurmehr als Sammelbezeichnung filr die nicht-
hochdeutschen Dialekte Norddeutschlands zu betrachten seleni
je nachdem, ob man sich auf den diachronischen Standpunkt
des Sprachhistorikers oder den synchronischen des Gegenwarts-
linguisten stelIt, wird man folglich zu einem verschledenen
Urteil gelangen - oder man sucht den Kompromiß: ',eine Spra-
che ..., die nur in Mundarten existiert"42.

Andere Einzelprobleme und. Aufgaben der niederdeutschen
Sprachforschung haben bereits an threr Stelle kurz Er-
wähnung gefunden. Sprachhistorlsch dürfte festatehen, daß
bei kaum einer anderen Sprache die politischen, ökonomischen
und soziokulturellen Kausalfaktoren sprachlicher Expansion
und Rezession so augenfäI1i9 zutage treten wie in der wechsel-
vollen Geschichte des Nlederdeutschen. Eern- und Nahkontakte

4l In: Deutsclre PhiToTogie in Auftiß,8d.1, hrg. v. W. STAü!,iLER, Berlin
2t957, sp. 1729-1898i Überblicke zur niederdeutschen splachgeschichts-
und Mudartforschmg von SANDERS (wie Ann.2O), HARTIG - KESELING (wie
AnD.19) , ergänzend l{. MITZKA, Zut Erforschung der ostniderdeutschen
Mmdarten, in: cermariscäe DialektoTogje (wie Ann.19) 8d.2, 5.603-
5o9; smie coossENs (wie Am.15), ferner: Iviederdeutsclr. §pracäe ud
Literatut, Bd.1 (wie Am.5).

42 U. BICHEL, in: Jyjederdeutsch heute (wie Am.4) ö.29.
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zu zahlrelchen anderen Sprachen mlt thren Interferenzen,
sprachliche Substrate im Gefolge hlstorisch vollzogenen
Sprachwechsels, lnterdialektale Ausgleichsvorgänge und Be-
einflussungen usw. harren noch ereltgehend der Bearbeitung,
ganz zu schweigen von den nur wenlg erforschten nieder-
deutschen Sprachinseln im Ausland (hauptsächlich Rußland,
Kanada, Nord- und Südamerika).

Sprachstrukturell bleibt weiterhin d1e grammatlsch-
lexikalische Beschrelbung nlederdeutscher Lokal- und

Reglonaldialekte erwtlnscht - natürlich unter verwendung
moderner llngulstischer Methoden und Einbezlehung auch bis-
lang vernachlässigter Berelche, insbesondere der Syntaxi
existieren bereits ältere Untersuchungen derselben Orte
oder Räume, Iäßt der Verglelch sogar Aussagen über die seit-
herigen Veränderungen zu. In quantitativ-distrlbutioneller
Hinsicht wird man elne gleichzeltige und glelchartige
Datenerhebung im gesamten niederdeutschen Dialektkontlnuum
anstreben, die - am besten in kartographischer Form -
Auskunft über dle genaue Verbreitung der heutigen Mund-

arten geben sollte. Im Vordergrund steht derzelt jedoch
der qualitativ-funktionale Aspekt, der slch auf dle Be-
handlung der fundamentalen Dlglossle-Situation zwischen der
genormten hochdeutschen Standardsprache und den vielfältig
differenzierten niederdeutschen Dialekten konzentri.ert; die
Eormulierung ihrer redekonstellativen Bedingungen, der An-
wendungsmodalitäten beider Sprachvarianten, der aus ihrer
engen Symbiose resultierenden Interferenzen usvr. ist auf
der Grundlage empirischer Einzeluntersuchungen ein besonders
dringendes Desiderat. Von sprachdidaktischem Nutzen wäre
ferner die systematische Analyse von Fehlern, wie sj.e typisch
bei mundartsprechenden Kj.ndern in der beschrtebenen Diglossie-
Situation auftreten43. Auf die gleichfalls sehr r.mfangreichen

43 Dieser Aufgabe widnet sich, nit dem ziel der Behebung schulischer
Schwlerlgkelten bel solchen Kindern, dle Kontrastive Llnguistikt
itr Rahmen der Sprachhefte 'rDialekt/Eochsprache - kontrastiv', ist
allerclings irmelhalb des niederdeutschen Bereichs bisher nur das
tlestfäIische behandelt woralen (H. NIEBAUM, 1977). Als äIterer vor-
läufer kann gelten c.F. MEYER, yon P-lattdeutscäen zum Hochdeutschen,
(Nachdruck) Dinklage 21971.
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Aufgaben, die slch im Bereich der äIteren und neueren nieder-
deutschen Llteratur$rissenschaft stellen, sei abschließend nur

.44nr-ngewresen

wer mit der niederdeutschen Sprache wlssenschaftlich be-
faßt ist, sieht sich immer wieder mit der Frage konfrontiert:
was soll man, was kann man filr das Plattdeutsche 1n seiner
gegenwärtigen Lage tun ? Die sehr einfache Antwort lautet:
wer kann, soll es (mehr) sprechen ! Der SPrachwissenschaftler
kann darüber hinaus den bekannten VorurteLlen durch seine
Sachkenntnis entgegenzuwirken suchen, vor allem unter Hin-
$reis auf die ruhmreiche Geschichte des Niederdeutschen und

daß auch noch für den heutigen tlundartsprecher seln heimat-
licher, muttersprachlicher Dialekt einen hohen wert dar-
stellt. wj.e sagte doch coethe: "Jede Provinz liebt thren
Dialekt, denn er ist doch elgentlich das Element, in vrelchem

die See1e ihren Atem schöpft. "

44 VgI. überblickswelse H. BECKERS, Die Erforschung iler nid.erdeutscäen
Literatur des litittelalters, Nd.Jb. 97 (t974) 37-50, und U. BTCHEL,
Die Fotschwg zur neuniedetdeutscäen Mundattliteratuf, ebda. S.78-
87. An der Kieler Universität werden z.B. loehrere Klaus Groth-Pro-
jekte bearbeltet.
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